
    
      [image: Cover]
    

  



Jonas Herlin, Tom Willhaus

Ostfrieslandkrimi Doppelband 1004: Kommissar Bremshey und der Schuss am Delft/Mord in der Marsch









                    
                    
UUID: e26d6a34-0440-4f41-adad-e016dd2d3e68

Dieses eBook wurde mit Write (https://writeapp.io) erstellt.






    
    Inhaltsverzeichnis


	
Ostfrieslandkrimi Doppelband 1004: Kommissar Bremshey und der Schuss am Delft/Mord in der Marsch



	
Copyright



	
Kommissar Bremshey und der Schuss am Delft: Ostfrieslandkrimi



	
Mord in der Marsch: Ostfrieslandkrimi






Orientierungspunkte


	
Titelseite



	
Cover



	
Inhaltsverzeichnis



	
Buchanfang






        
            
                
                
                    
                    
                        Ostfrieslandkrimi Doppelband 1004: Kommissar Bremshey und der Schuss am Delft/Mord in der Marsch
                    

                    
                    
                    
                        Jonas Herlin, Tom Willhaus
                    

                    
                

                
                
                    
                    
Ostfrieslandkrimi Doppelband
1004: JONAS HERLIN Kommissar Bremshey und der Schuss am Delft/ TOM
WILLHAUS Mord in der Marsch



Moin! Ich bin Ubbo Bremshey, Hauptkommissar und Leiter der
Mordkommission der Kriminalpolizei Emden. An einem bedeckten,
typisch norddeutschen Morgen wurde ich von einem Anruf geweckt.
"Ubbo, komm schnell zum Ratsdelft, hier liegt 'ne Leiche!", brüllte
Frerich Bolten in den Hörer. Mein Herz setzte einen Schlag aus. Das
war der Auftakt zu einem weiteren Fall in unserer sonst so ruhigen
Hafenstadt.

Ich zog mir meine Windjacke über, schnappte mir das Dienst-Badge
und eilte zum Einsatzort. Der Ratsdelft liegt direkt am
historischen Hafen, wo Touristen gerne die alten Schiffe bestaunen
und die Einheimischen in den Cafés ihre traditionelle Teezeremonie
pflegen. Über den schmalen Kopfsteinpflasterstraßen hängt ständig
ein Hauch von Salz in der Luft.


  

Als ich ankam, hatte Frerich das Gebiet bereits mit blauen Bändern
abgesperrt. Neugierige Emder schauten aus den Fenstern und
flüsterten miteinander. Der Anblick, der sich mir bot, war
ernüchternd: Ein Mann lag leblos auf den Brettern des Anlegers. Die
blutige Wunde in seiner Brust ließ keinen Zweifel an der
Todesursache.
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Kommissar Bremshey und der Schuss am Delft:
Ostfrieslandkrimi

von JONAS HERLIN

Kapitel 1: Ein Schuss am Ratsdelft

Moin! Ich bin Ubbo Bremshey, Hauptkommissar und Leiter der
Mordkommission der Kriminalpolizei Emden. An einem bedeckten,
typisch norddeutschen Morgen wurde ich von einem Anruf geweckt.
"Ubbo, komm schnell zum Ratsdelft, hier liegt 'ne Leiche!", brüllte
Frerich Bolten in den Hörer. Mein Herz setzte einen Schlag aus. Das
war der Auftakt zu einem weiteren Fall in unserer sonst so ruhigen
Hafenstadt.

Ich zog mir meine Windjacke über, schnappte mir das
Dienst-Badge und eilte zum Einsatzort. Der Ratsdelft liegt direkt
am historischen Hafen, wo Touristen gerne die alten Schiffe
bestaunen und die Einheimischen in den Cafés ihre traditionelle
Teezeremonie pflegen. Über den schmalen Kopfsteinpflasterstraßen
hängt ständig ein Hauch von Salz in der Luft.

Als ich ankam, hatte Frerich das Gebiet bereits mit blauen
Bändern abgesperrt. Neugierige Emder schauten aus den Fenstern und
flüsterten miteinander. Der Anblick, der sich mir bot, war
ernüchternd: Ein Mann lag leblos auf den Brettern des Anlegers. Die
blutige Wunde in seiner Brust ließ keinen Zweifel an der
Todesursache.

"Moin Ubbo," begrüßte mich Frerich, obwohl die Ernsthaftigkeit
seiner Augen nichts mit dem üblichen Gruß zu tun hatte.

"Moin Frerich. Was haben wir hier?" fragte ich, während ich
mich zum Toten hinunterbeugte.

"Das Opfer wurde anscheinend durch einen Schuss getötet. Keine
Augenzeugen, nur die üblichen Spaziergänger, die um diese Uhrzeit
ihren Tee schlürfen," antwortete er und nahm einen tiefen Zug von
seiner Pfeife.

Ich musterte den Toten genauer. Er trug eine teure Uhr und
maßgeschneiderte Kleidung. Nicht der typische Bewohner dieses
Stadtviertels. "Kennst du ihn?" fragte ich.

Frerich schüttelte den Kopf. "Nein, aber das hier könnte dir
helfen." Er reichte mir die Brieftasche des Toten. Ein
Personalausweis fiel heraus. Der Name las sich wie ein Vorfahr aus
der friesischen Geschichte: Reinhard Uphusen. Ein bekannter Name
aus Alt-Emden.

Während ich die Brieftasche durchforstete, sah ich eine
Bekannte. Unweit des Tatorts saß eine ältere Frau (Frida Oltmanns,
wenn mich nicht alles täuschte) auf einer Bank und sah uns
neugierig zu. Sie war die inoffizielle Chronistin der Stadt: Wenn
etwas passierte, wusste Frida Bescheid.

Mit einem Nicken deutete ich Frerich an, dass ich mit ihr
sprechen wollte. "Moin, Frida. Hast du etwas Seltsames bemerkt?"
fragte ich und setzte mich neben sie.

"Moin, Ubbo," antwortete sie. "Ich sah da einen Mann, der sich
auffällig benahm. Nicht der hier," fügte sie hinzu, als sie einen
Blick auf den Toten warf, "aber er war nervös, schaute ständig über
seine Schulter. Ich dachte, er sei ein verlorener Tourist."

"Kannst du ihn beschreiben?" fragte ich.

"Große Statur, dunkle Kleidung, vermutlich nicht von hier.
Sein Akzent klang anders, vielleicht aus Bremen," antwortete Frida,
zwischen zwei Schlucken Tee.

Das war ein Anfang. Jemand Fremdes, der sich in den frühen
Morgenstunden im Hafenbereich auffällig verhält? Frerich machte
fleißig Notizen, während ich überlegte, wie groß der Schatten war,
der über diesen Mord lag. Es drängten sich immer mehr Fragen auf:
Wer war der Fremde? Was hatte Reinhard hier zu suchen? Und vor
allem, wer wollte ihn tot sehen?

Ich richtete mich auf und verabschiedete mich von Frida,
während Frerich ein gedankenversunkenes Gesicht aufsetzte. Wir
beschlossen, zur Wache zu fahren und die Spuren zusammenzuführen.
"Wir starten mit einer Überprüfung von Reinhards Umfeld. Schulden,
Feinde, irgendwas muss da sein," sagte ich entschlossen.

Der Regen begann zu tröpfeln – typisch ostfriesisches Wetter.
Aber damit konnten wir leben. Es war der Mord, mit dem wir
zurechtkommen mussten.

Zurück in der Wache empfing uns Kriminaldirektor Friedrich
Thießen mit seinem üblichen besorgten Blick. "Was haben wir,
Ubbo?"

Ein tiefer Atemzug, und dann begann ich zu berichten. Ein
Stück Friesischer Tee wartete auf uns im Besprechungszimmer – die
notwendige Munition für einen langen Tag. Der Fall Reinhard Uphusen
hatte gerade erst begonnen, und er würde uns durch Emdens dunkle
Gassen und tief verwurzelte Geheimnisse führen – so viel war
sicher.

*

Kapitel 2: Erste Spuren und neue Verbindungen

Der Regen hatte uns endlich nachgelassen, als Frerich und ich
uns in Emdens älteren Vierteln umsahen. Die alten Klinkerbauten und
das allgegenwärtige Wasser der Kanäle prägten das Stadtbild. Unser
nächster Schritt war klar: Wir mussten Reinhards Umfeld
durchleuchten. Wer könnte ein Motiv gehabt haben, ihn zu
töten?

Unsere erste Station war sein Wohnhaus in einem vornehmen
Stadtteil. Es war eine stilvolle Villa, von einem gepflegten Garten
umgeben. Die Tür öffnete eine Frau in den Vierzigern mit blonden
Haaren und Augen, die durch Trauer verhangen waren.

"Moin, Frau Uphusen. Wir sind von der Kriminalpolizei," sagte
ich sanft. "Wir müssen Ihnen ein paar Fragen zu Ihrem Mann
stellen."

“Was ist mit meinem Mann?”

“Er ist ermordet worden.”

“Mein Gott…”

“Es tut mir sehr leid.”

Sie verstand sofort und bat uns herein. Drinnen herrschte eine
eigenartige Atmosphäre, einer Mischung aus Eleganz und gedrückter
Stimmung. "Bitte, nehmen Sie Platz. Möchten Sie Tee?" fragte sie
höflich, obwohl ihre Hände leicht zitterten.

"Das wäre schön, danke," antwortete ich und setzte mich auf
das Ledersofa. Frerich blieb stehen, ein stets wacher
Beobachter.

Nachdem uns Tee serviert worden war, begann ich mit den
Fragen. "Frau Uphusen, hatten Sie in letzter Zeit bemerkt, dass Ihr
Mann irgendwelche Probleme hatte? Feinde oder
Streitigkeiten?"

Sie seufzte tief und rührte abwesend in ihrer Tasse. "Reinhard
war oft beruflich unterwegs, und die Geschäfte liefen nicht immer
glatt. Aber in letzter Zeit schien er mehr Sorgen als sonst zu
haben. Er meinte, es gäbe Unstimmigkeiten mit einigen
Geschäftspartnern."

"Wer könnten diese Partner sein?" fragte Frerich, der einen
kleinen Notizblock herauszog.

"Er sprach manchmal von einem Mann namens Dirksen. Uwe
Dirksen. Außerdem gab es da noch einen Hamburger Geschäftsmann,
Friedrich Volkmann. Reinhard war oft nervös, wenn er ihre Namen
erwähnte," erklärte sie.

"Was war mit seinem Privatleben? Irgendwelche Affären, geheime
Treffen?" fragte ich vorsichtig.

Frau Uphusen schüttelte den Kopf. "Nicht, dass ich wüsste.
Reinhard war ein fürsorglicher Ehemann und Vater. Er liebte unsere
Tochter Hannah sehr."

Das Gespräch führte uns nicht zu einem klaren Motiv, aber es
eröffnete neue Richtungen. Uwe Dirksen und Friedrich Volkmann –
zwei Namen, die wir überprüfen mussten. Nach einem kurzen Dank und
Beileidsbekundungen machten wir uns auf den Weg.

Unsere nächste Station war Reinhards Geschäft. Ein moderner
Bürokomplex im äußeren Bereich der Stadt, in der Nähe der großen,
windgepeitschten Werften. Im Büro erwartete uns Karsten Meyer, sein
engster Mitarbeiter.

"Moin, Herr Meyer. Sie waren mit Reinhard gut bekannt?" fragte
Frerich als wir uns in seinem modernen Büro niederließen.

"Ja, ich war sein Stellvertreter und Freund. Was ist passiert?
Warum wurde er ermordet?" Meyer sah besorgt aus, was uns mit einem
weiteren Puzzlestück versorgte.

"Das versuchen wir herauszufinden. Hatte Reinhard in letzter
Zeit Konflikte im Geschäft?" fragte ich und sah Meyer direkt in die
Augen.

Meyer zögerte kurz, bevor er antwortete. "Ja, besonders mit
Uwe Dirksen. Die beiden waren sich nicht grün, seit Dirksen ihn in
einem großen Geschäft betrogen hat. Reinhard hatte ihn vor Gericht
gebracht, aber der Prozess war noch nicht entschieden." 

"Und was ist mit Friedrich Volkmann?" fügte Frerich
hinzu.

"Volkmann ist … schwer zu beschreiben. Ein harter
Geschäftsmann, der auch vor unlauteren Methoden nicht
zurückschreckt. Reinhard und Volkmann hatten zuletzt über einen
Joint Venture verhandelt, aber irgendetwas lief schief," erklärte
Meyer.

Plötzlich klingelte Meyers Telefon. Er entschuldigte sich kurz
und nahm den Anruf entgegen. Wir nutzten die Gelegenheit, um einige
Notizen auszutauschen. Ein Muster schien sich abzuzeichnen:
Geschäftliche Konflikte, die Reinhard das Leben gekostet haben
könnten.

Nach unserem Gespräch mit Meyer fuhren wir zurück zur
Dienststelle. Das Amt lag in einem der funktionaleren Stadtteile
Emdens, nahe dem Frickensteinplatz. Dort wartete eine Nachricht auf
meinem Schreibtisch: Ein Treffen war für uns arrangiert worden –
mit Uwe Dirksen. 

Noch bevor die Sonne den Horizont berührte, machten wir uns
auf den Weg zu Dirksens Büro. Es befand sich in einem alten,
renovierten Lagerhaus am Hafen, das ihm den Anschein von robustem
Charme verlieh. Dirksen wartete bereits auf uns. Ein hagerer Mann
mit stechenden Augen, die jede Schwäche sofort erkannten.

"Moin, Herr Dirksen. Wir möchten Ihnen einige Fragen zu
Reinhard Uphusen stellen." Meine Stimme war beherrscht, während ich
ihn musterte.

"Moin. Ich hatte gehofft, dieser Fall würde sich bald
aufklären," sagte Dirksen kühl und ließ uns in ein unauffälliges
Besprechungszimmer.

Frerich und ich tauschten Blicke aus, bevor ich fortfuhr. "Wie
war Ihr Verhältnis zu Reinhard?"

"Business, nichts Persönliches. Wir hatten Differenzen, ja.
Aber das ist in unserem Geschäft normal," sagte Dirksen so
gleichgültig, dass ich Gänsehaut bekam.

Mit jedem neuen Gespräch entwirrte sich der Knoten ein wenig
mehr. Die Begleitumstände um Reinhards Tod wurden ahnbarer, als wir
Dirksen verlassen hatten. Allerdings wussten wir auch, dass noch
viele Geheimnisse ans Licht gebracht werden mussten. Während der
Nebel über dem Hafen dicker wurde, tauchten wir tiefer in eine Welt
ein, die voller Lügen und Halbwahrheiten steckte.

Und so war es klar: Der Fall würde uns noch lange
beschäftigen, aber wir waren fest entschlossen, dem Mörder das
Handwerk zu legen. Emden mag klein sein, aber es hat ein Herz, und
unser Job war es, dafür zu sorgen, dass es sicher schlug – selbst
wenn wir dafür in den tiefen Sumpf dieser Stadt eintauchen
mussten.

Kapitel 3: Uwe Dirksen und seine Geheimnisse

Der Regen war heftiger geworden, und ein kalter Wind peitschte
über den Hafen, als Frerich und ich uns am nächsten Tag auf den Weg
machten, um mehr über Uwe Dirksen herauszufinden. Hinter der
schäbigen Fassade seines Büros verbarg sich ein Mann mit
zweifelhafter Vergangenheit und einem talentvollen Hang zur
Geschäftstaktik.

Wir hatten schnell bemerkt, dass Dirksen uns Informationen
vorenthielt. Als wir erneut bei ihm auftauchten, war seine
oberflächliche Kooperationsbereitschaft noch immer spürbar, doch
der tiefer liegende Ärger über unsere Präsenz blieb uns nicht
verborgen. Diesmal jedoch wollten wir hartnäckiger sein.

„Moin, Herr Dirksen. Wir haben da ein paar weitere Fragen an
Sie“, grüßte ich.

Seine Augenbrauen zuckten kaum merklich. „Moin. Was gibt es
noch, was ich Ihnen sagen könnte?“

„Fangen wir damit an, dass Sie uns erzählen, wie es zu Ihrem
Streit mit Reinhard Uphusen kam“, begann Frerich, sein Ton
sachlich, aber bestimmt.

Dirksen holte tief Luft und begann widerwillig zu sprechen.
„Reinhard und ich, wir waren einst Partner. Unsere Firmen
arbeiteten an einem großen Exportgeschäft zusammen. Doch er wurde
gierig. Wollte den größeren Anteil. Es kam zu... Unstimmigkeiten“,
sagte er und weidete jedes Wort aus, als müsse er es sorgfältig
abwägen.

„Was genau meinen Sie mit ‚Unstimmigkeiten‘?“ fragte ich
forschend.

Er lehnte sich zurück, faltete die Hände und schaute uns
direkt an. „Reinhard unterschlug Gelder. Er log. Sagte, das
Geschäft sei gescheitert, während er den Gewinn einsteckte. Ich
brachte ihn vor Gericht, wie Sie wissen. Aber er hatte Leute, die
für ihn aussagten. Leute, die wir wohl beide nicht so leicht
überzeugen können.“

„Leute wie Friedrich Volkmann?“ fragte Frerich, der sein
Notizbuch bereithielt.

Dirksen verzog das Gesicht zu einem bitteren Lächeln.
„Volkmann ist ein Hai im Haifischbecken. Er spielt auf beiden
Seiten, wenn es ihm nützt. Aber glauben Sie mir, wenn jemand
Reinhard killen wollte, dann war es nicht ich.“

Er sagte es mit solcher Betonung und Überzeugung, dass es uns
nachdenklich machte. Doch eine Spur der Bitterkeit blieb dennoch.
„Was wissen Sie über Volkmann, das für uns nützlich sein könnte?“
fragte ich weiter.

„Alles und doch nichts“, entgegnete Dirksen kryptisch.
„Volkmann ist wie Nebel. Man kann ihn sehen, aber nicht greifen.
Vielleicht sollten Sie bei ihm anfangen. Und passen Sie auf – er
ist gefährlicher, als Sie denken.“

Nach dem Gespräch verließen wir Dirksens Büro mit einem
gemischten Gefühl. War er wirklich nur ein betrogener
Geschäftspartner? Oder hatte er mehr Dreck am Stecken, als er
zugeben wollte? Ich beschloss, das nicht aus den Augen zu
verlieren.

Zurück auf der Dienststelle informierte uns Kriminaldirektor
Thießen über einige neue Informationen. „Ich habe einiges zu Uwe
Dirksens Hintergrund herausgefunden“, sagte er und reichte mir eine
Akte. „Er war schon mal wegen Betrugs verurteilt worden, allerdings
wurde er nach kurzer Zeit auf Bewährung entlassen. Das könnte
darauf hinweisen, dass er gute Beziehungen zu einflussreichen
Personen hat.“

„Das passt ins Bild“, murmelte ich und blätterte durch die
Akte. „Wir müssen herausfinden, wen er bei seiner früheren
Verurteilung auf seiner Seite hatte. Vielleicht gibt uns das einen
Hinweis darauf, wie er es geschafft hat, sich aus der Affäre zu
ziehen.“

„Und wir sollten Volkmann beobachten“, fügte Frerich hinzu.
„Wenn er wirklich so zwielichtig ist wie Dirksen behauptet, könnte
er uns Hinweise auf das tatsächliche Motiv liefern.“

Friedrich saß schweigend da, als würde er die nächsten Züge
eines Schachspiels bedenken. „Wir müssen auch Reinhards Bewegungen
vor seinem Tod rekonstruieren. Sein Kalender, seine
Telefonaufzeichnungen, alles. Wer hat ihn zuletzt gesehen, außer
seiner Frau und seinem Stellvertreter?“

Am nächsten Morgen trafen wir uns mit Nadja Peters, einer
Mitarbeiterin der Telekommunikation. Sie hatte uns einen
detaillierten Auszug von Reinhards Anrufen und Treffern aus den
letzten Wochen besorgt. „Hier sind einige interessante
Telefonnummern“, sagte sie, als sie uns die Papiere überreichte.
„Besonders häufig tauchen Volkmanns und Dirksens Nummern
auf.“

„Danke, Nadja. Das hilft uns sehr weiter“, sagte ich und nahm
die Blätter entgegen. Wir verbrachten den Rest des Tages damit, die
Informationen durchzugehen und Anhaltspunkte zusammenzutragen. Es
stellte sich heraus, dass Reinhard am Tag vor seinem Tod einen
festen Anruf bei Volkmann hatte und eine dreistündige Besprechung
in einem kleinen Café in Emden.

„Lasst uns die Kellnerin dort befragen“, schlug Frerich vor.
„Vielleicht erinnert sie sich an Einzelheiten.“

Das Café an der Ecke des Falderndelfts war ruhig, als wir
hineingingen. Eine junge Frau mit schwarzen Haaren hinter dem
Tresen blickte auf und begrüßte uns mit einem scheuen Lächeln.
„Moin, wie kann ich Ihnen helfen?“

„Moin. Wir sind Hauptkommissar Bremshey und Kommissar Bolten
von der Kriminalpolizei. Es geht um einen Mann, der hier gestern
eine Besprechung hatte, Reinhard Uphusen“, erklärte ich
ruhig.

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig. „Ja,
natürlich. Er war hier mit einem anderen Mann, großer Statur,
dunkle Kleidung. Sie schienen sehr ernst miteinander zu
reden.“

„Haben Sie etwas von ihrem Gespräch mitbekommen?“ fragte
Frerich.

Die Kellnerin zögerte kurz und nickte dann. „Ja, ein bisschen.
Der große Mann sagte etwas wie... 'Wenn du nicht mitspielst, wirst
du es bereuen'. Reinhard wirkte angespannt und beendete das Treffen
abrupt.“

Das passte ins Bild und lieferte uns weitere Hinweise.
Reinhard hatte sich mit einem Mann getroffen, der ihn bedroht
hatte. Alles wies auf Volkmann hin, doch wie sollten wir das
endgültig beweisen? Unser Netz zog sich enger, und Emden mit seinen
alten Kanälen und windgepeitschten Straßen bewahrte erneut ein
düsteres Geheimnis, das nur darauf wartete, ans Licht gebracht zu
werden.

*

Kapitel 4: Ein Gespräch mit dem Gerichtsmediziner

Nachdem wir die ersten Hinweise zusammengesammelt hatten, war
es Zeit, uns mit den Ergebnissen der Gerichtsmedizin
auseinanderzusetzen. Dr. Hinnerk Janssen, unser Gerichtsmediziner,
war ein akribischer und detailverliebter Mann. Seine Berichte waren
unbestechlich und oft der Schlüssel zur Lösung unserer Fälle.


Wir trafen ihn in seinem sterilen Labor, das nach
Desinfektionsmittel und einem Hauch von Formaldehyd roch. Auf dem
Tisch vor ihm lag Reinhard Uphusens Leiche unter einem weißen
Laken.

"Moin, Hinnerk," begrüßte ich ihn.

"Moin, Ubbo, Moin Frerich," erwiderte er, ohne von seinem
Mikroskop aufzublicken. "Ich habe einige interessante Funde
gemacht."

"Was hast du für uns, Hinnerk?" fragte ich direkt.

Er nahm seine Brille ab und musterte uns mit seiner gewohnten
ernsten Miene. "Zunächst zur Todesursache: Der Schuss traf
Reinhards Herz, wie bereits gesagt. Die Kugel war eine 9mm, aber
stark deformiert. Kein Serienmuster erkennbar."

Hinnerk legte einige Röntgenbilder vor uns aus. "Aber das ist
noch nicht alles. Ich habe eine toxikologische Untersuchung
durchgeführt. In Reinhards Blut habe ich Spuren eines
Beruhigungsmittels gefunden – Diazepam."

"Diazepam? Hat er das freiwillig genommen?" fragte Frerich
zweifelnd.

"Davon gehe ich nicht aus," erwiderte Hinnerk. "Die
Konzentration war auffällig hoch. Es sieht so aus, als wäre das
Medikament heimlich verabreicht worden, kurz bevor er erschossen
wurde."

„Das bedeutet, jemand wollte sicherstellen, dass er sich nicht
wehrt“, schloss ich.

Hinnerk nickte. "Genau. Zudem habe ich auch frische Prellungen
an seinen Armen festgestellt, die auf einen Kampf oder eine
gewaltsame Konfrontation hinweisen. Als die Beruhigungsmittel zu
wirken begannen, war er verletzt worden."

„Wurde das Medikament durch Getränke, Essen oder eine Spritze
verabreicht?“ erkundigte sich Frerich.

"Das ließ sich nicht eindeutig feststellen," antwortete
Hinnerk. "Aber auf seinem linken Handrücken gibt es eine
Einstichstelle, die mit einer Nadel verursacht wurde."

Ich runzelte die Stirn und drehte das Szenario in meinem Kopf
hin und her. Jemand hatte Reinhard durch eine Injektion
ruhiggestellt und ihn dann gezielt hingerichtet. "Hinnerk, war das
alles, was du herausfinden konntest?" fragte ich.

Er schüttelte den Kopf. "Noch etwas Wichtiges: Es gab
Rückstände von Asphalt und Spuren von Poliermaterial auf seinen
Schuhen, was darauf hinweist, dass er vor seinem Tod in einer
Umgebung mit solcher Beschaffenheit war. Möglicherweise eine
Baustelle oder ein Lagerhaus."

Das ergab ein detaillierteres Bild: Reinhard war in einen
Kampf verwickelt, wurde betäubt und anschließend an einem Ort mit
Asphalt und poliertem Material, bevor er an den Ratsdelft gebracht
und getötet wurde.

Nachdem wir das Labor verlassen hatten, fasste ich meine
Gedanken zusammen. „Jemand hat sich krankhafte Mühe gegeben,
sicherzustellen, dass Reinhard nicht weglaufen oder sich wehren
konnte. Wir müssen den Ort finden, an dem er betäubt wurde.“

„Und wir müssen Volkmann ins Visier nehmen. Das Gespräch im
Café und die Drohungen – das deutet alles auf ihn hin“, bestätigte
Frerich.

Auf dem Rückweg zur Dienststelle tauschten Frerich und ich
unsere Überlegungen aus. Die lokale Bedeutung dieser Details konnte
nicht vernachlässigt werden. Es gab nicht viele Baustellen oder
Lagerhäuser in Emden, die zu dieser Beschreibung passten. Wir
mussten jeden dieser Orte überprüfen und Zeugen befragen.

Zunächst fuhren wir zu einem unserer Informanten, Heinrich
Tjebben. Heinrich war ein alter Kumpel von mir und kannte Emden
besser als jeder andere. Er betrieb einen kleinen Fischhandel und
hatte seine Ohren überall.

"Moin, Heinrich," begrüßte ich ihn und deutete auf seinen
belebten Stand. "Wir brauchen ein paar Informationen."

"Moin, Ubbo, Frerich.
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